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165 x 70 mm (quer)
4 C: EUR 1.500,–
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PDF mit 3mm Überfüller, Abfallend, PDF/X-1a:2001
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1.) 6. März
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4.) 4. Dezember

Technische Daten
Auflage 100.000 Stück, Format 210 x 280 mm, Raster 60 

Herausgeber und Medieninhaber
Arbeiter-Samariter-Bund Österreichs 
Hollergasse 2–6, 1150 Wien

Produktion
Arbeiter-Samariterbund Österreichs, Öffentlichkeitsarbeit
 Hollergasse 2-6, 1150 Wien

Beilagen (Pro TSD)
bis 20 g  EUR 180,–
bis 30 g  EUR 240,–
bis 40 g  EUR 300,–
bis 50 g  EUR 360,–

Erscheinungstermin
20. März
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Formate:
105 x 280 mm (hoch/abf.)
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210 x 136,6 mm (quer/abf.)
180 x 106,6 mm (quer)
4 C: EUR 2.200,–

1/4 Seite
Formate:
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4 C: EUR 1.200,–
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SAM, DAS MAGAZIN DES SAMARITERBUNDES, ERSCHEINT VIERMAL JÄHRLICH IN EINER AUFLAGE VON ETWA  
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SERVICE_24-STUNDEN-BETREUUNG
In den eigenen vier Wänden rund um die Uhr 
professionell und gut umsorgt.

INTERN_JUGENDLEITERSEMINAR
Workshop mit wertvollen Impulsen für die 
Arbeit mit Kindern und Jugendlichen.

REPORT_FILMDREH MIT HERMES
Prominente Unterstützung für Erste-Hilfe-
Videos von StudentInnen der FH St. Pölten.

Das Magazin des Arbeiter-Samariter-Bund Österreichs

No. 1/FRÜHJAHR 2017

www.samariterbund.net

DOPING
IMMER MEHR 

HOBBYSPORTLER 

MACHEN ES!

SERVICE_EU-WAHL

Nur wer wählen geht, kann unsere 

Zukunft  in Europa mitbestimmen.INTERN_HAPPY BIRTHDAY

Prominente Gäste aus Politik und Wirtschaft  

gratulierten Präsident Schnabl zum 60er.REPORT_EHRENAMT

Herz zeigen: Ehrenamtliche HeldInnen 

erzählen über ihre Motivation zu helfen.

Das Magazin des Arbeiter-Samariter-Bund Österreichs

No. 1/MÄRZ 2019

www.samariterbund.net
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HELFEN
ISTEHRENSACHE
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REPORT_LEBENSRETTEREin junger Samariter handelt und rett et ein Menschenleben.

INTERN_NIKOLAUSZUGEtwa 700 bedürft ige Kinder erlebten ein Adventwochenende voller Spaß und Action.

REPORT_LIEBE
Glück ist Liebe: Mitgefühl und Empathie für eine soziale Gesellschaft  

Das Magazin des Arbeiter-Samariter-Bund ÖsterreichsNo. 4/DEZEMBER 2018

www.samariterbund.net



DAS MAGAZIN auf einen Blick

Der Samariterbund sucht in ganz Österreich immer wieder freiwillige
HelferInnen. Geboten werden eine professionelle Einschulung und eine
Haft plicht- und Unfallversicherung. Hier präsentieren wir stellvertretend
für unsere rund 7.000 Ehrenamtlichen aus jedem Bundesland ein
Gesicht aus der Welt des Samariterbundes.

Ganahl Leon, Rettungsfahrer

„Durch den Zivildienst habe ich meine Leiden-
schaft entdeckt, Menschen zu helfen, die sich 
nicht mehr selbst helfen können. Ich empfehle 
es auch oft meinen Freunden, in der Freizeit 

etwas für die Gemeinschaft zu machen.“

Fritz Holzinger, Fahrdienst

„Seit 2011 bin ich im Fahrdienst für Menschen mit 
Beeinträchtigungen in der Stadt Salzburg tätig. Ich 

empfehle vielen Bekannten, in der Pension ein Ehren-
amt zu übernehmen. Der Samariterbund ist familiär, 

man kann sich gut entfalten, ich bin sehr gerne dabei.“

Ott wien Traussnigg, Rett ungsdienst

„Ich engagiere mich seit 46 Jahren ehrenamtlich. 
Jetzt bin ich Pensionist und beim Samariterbund 

Rettungsfahrer. Leider sind in letzter Zeit sehr vie-
le Menschen im Konsumdenken gefangen, und die 

Bereitschaft zu freiwilliger Arbeit nimmt ab.“

4 _REPORT

Ehrenamtliche
HeldInnen

Patricia Dabernig, Rettungssanitäterin

„Meine Motivation für die Freiwilligenarbeit ist 
der Spaß und die schöne Abwechslung zu meinem 

Privatleben. Kein Dienst ist wie der andere, es bleibt 
spannend. Ich fi nde die Arbeit im Team toll und habe 

im Samariterbund viele neue Freunde gefunden.“

Konstantin Hanzl, Rettungsfahrer

„Ich habe den Zivildienst beim Samariterbund 
gemacht und bin seit September 2017 ehren-

amtlich als Rettungsfahrer tätig. Ich kann das 
jedem nur empfehlen. Es ist ein schönes Gefühl, 
Menschen zu helfen. Und die Kollegialität im 

Team gibt Energie.“

Christine Schmied, Hospiz-Dienste

„Ich bin seit 25 Jahren im Hospiz-Ehrenamt, aber 
ich mache nicht Sterbebegleitung, sondern Lebens-
begleitung in der letzten Phase. Jetzt bin ich beim 

Samariterbund im Pfl egekompetenzzentrum Kaindorf. 
Ich empfi nde meine Arbeit als sehr erfüllend.“

Sarah Letowski, Besuchsdienst

„Ich engagiere mich beim Besuchsdienst im Pfl ege-
bereich. Ich verbringe mit einer Seniorin unbeschwerte 
Stunden. Dann lese ich aus Büchern vor, spiele Karten 

und stehe für Gespräche zur Verfügung. Ich selbst habe 
keine echte Oma, jetzt habe ich eine Ersatz-Oma.“

Kathi Mayrhofer, Gruppenleiterin

„Besonders toll fi nde ich die große Vielfalt an Bereichen, 
in denen man mitwirken kann, wie z. B. Rettungsdienst, 
Jugendarbeit, Katastrophenhilfe. Schön ist auch, dass 
sich Freundschaften bilden, die über die gemeinsamen 

Arbeits aktivitäten hinausgehen.“

Tobias Reithofer, Obmann-Stellvertreter

„Das Ehrenamt ist für mich zu einer sinnvollen Freizeit-
beschäftigung geworden. Ich bin jung, mir geht es gut, 
also kann ich anderen helfen. Was mich oft glücklich 

macht, ist die Dankbarkeit von Patienten, da kriegt man 
manchmal einen Brief oder eine Torte.

Fo
to

s:
 S

am
ar

it
er

b
u

n
d

 (
9)

 
G

ra
fi

k:
 S

am
ar

it
er

b
u

n
d

/L
ic

h
tb

la
u

5_REPORT

Schulungsteam Wien

HELDINNEN

des Alltags

Bei zwei von zehn Einsätzen sind 

SanitäterInnen mit psychisch kranken

 Menschen konfrontiert. Egmont 

Weber zeigt in Fortbildungen, wie man 

in Extremsituationen richtig reagiert.

Situation gut zu bewältigen. Die Fortbildungskurse sind 

praxisorientiert – daher wird auch viel in Rollenspielen 

geübt – wie etwa der Umgang mit an Schizophrenie 

erkrankten Menschen oder PatientInnen mit Panikat-

tacken. Kompetenzen wie Achtsamkeit, Refl exion und 

Einfühlungsvermögen haben in den Workshops von 

Egmont Weber einen besonderen Stellenwert.

 
„Es sind nicht immer die spektakulären Fälle, deren Be-

wältigung einen guten Sanitäter und eine gute Sanitä-

terin ausmachen“, weiß Elisabeth Zwingraf, Leiterin des 

Samariterbund-Ausbildungszentrum Wiens: „Während 

früher in der Ausbildung fast ausschließlich auf klassi-

sche Medizin Wert gelegt wurde, werden nun vermehrt 

auch psychosoziale und psychiatrische Basiskompe-

tenzen vermittelt“, ist Zwingraf froh. Denn erst soziale 

Kompetenz, fachliches Wissen und ethische Verantwor-

tung machen professionelles Helfen möglich.

 

Susanne Kritzer

Gewaltbereitschaft und Depressionen nehmen 

zu – das erleben die SanitäterInnen des Sa-

mariterbund Wiens tagtäglich bei ihrer Arbeit. 

Während eines 12-Stunden-Dienstes sind Rettungs- und 

NotfallsanitäterInnen bei mindestens zwei Einsätzen 

mit psychisch kranken Menschen konfrontiert. Zusätz-

lich werden sie etwa bei Vorfällen mit Personen mit Pa-

nikattacken, Demenz, Suchtproblemen oder verwirrten 

älteren Menschen zu Hilfe gerufen.

„Die Basis jedes Einsatzes ist die richtige Kommunikati-

on und Betreuung“, weiß Egmont Weber, Psychothera-

peut in Ausbildung, Rettungssanitäter und Trainer beim 

Samariterbund Wien. In den Fortbildungskursen, mit 

denen der Samariterbund unter den Rettungsorganisa-

tionen eine Vorreiterrolle einnimmt, wird trainiert, wie 

man in bedrohlicher Atmosphäre handlungskompetent 

bleibt. Auch wie man eine Situation deeskaliert und wie 

man Nähe zum Patienten aufbaut. Ebenso werden die 

Dynamiken bestimmter Handlungen erklärt und welche 

Entspannungsübungen helfen, um eine belastende 

INFORMATIONEN UNTER: 

Tel.: 01 89 145-181

E-mail: erstehilfe@samariterwien.at

E R S T E - H I L F E - K U R S E
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erleben Altern aufgrund unter-schiedlicher genetischer und sozio-kultureller Voraussetzungen völlig unterschiedlich. Im Zeitalter der „Präzisions- oder personalisierten Medizin“ können wir Patientinnnen und Patienten dank Genom-Sequen-zierung oder molekularer Bildge-bung zielgerichtet diagnostizieren und behandeln. Dementsprechend individualisiert sollten auch unsere Ernährungs- und Bewegungsemp-fehlungen sein.

Neben dem Körper möchten wir auch den Geist fi t halten. Wie?Wer rastet, der rostet gilt für jeden Muskel, aber es gilt auch für unser Gehirn.

Trainierbar ist – ohne Altersbegren-zung – die Bildung von Synapsen. Wie und wo man dies macht, bleibt den Einzelnen überlassen: Das wich-tigste ist: Spaß soll’s machen! Denn mindestens ebenso wichtig wie die Freude an einem Sprachkurs oder ei-nem Schach- oder Sportklub, ist der soziale Austausch. Ältere Personen haben oft ihren Partner verloren, da ist es essentiell, nicht in soziale Isolation zu fallen.

Was bedeutet 
Alter, Altern, 
Älter werden für 
Sie persönlich?
Frei nach Nest-
roys‘ Credo: Jeder 
will alt werden, 
keiner will alt 
sein, bemühe ich 
mich, das zu tun, 
was ich subjektiv 
tun kann, um mei-

ne gesunden Jahre 
zu verlängern. Ich 

mache fünfmal in 
der Woche Bewe-

gung, und reduziere auch schon bei kleiner Gewichtszunahme die Ernährung. Ansonsten „erwischt“ es mich genauso wie alle anderen: Ich spüre das Älter werden beim Sehen, beim Hören bei der Regeneration beim Sport etc. Aber, es ist ein „Jammern auf hohem Niveau“.

Das Interview führte Martina Vitek

Dr. Siegfried Meryn machte von 1978 bis 1984 die internistische Facharztausbildung an der I. Medizi-nischen Universitätsklinik und I. Uni-versitätsklinik für Gastroenterologie und Hepatologie. Später absolvierte er die postpromotionelle Ausbildung am Hammersmith Hospital in London und forschte bei Rosalyn Sussman Yalow am Albert.
Dr. Meryn ist bekannt als medizi-nischer Experte in TV, Radio und Zeitung. 

KURZBIOGRAFIE UND INFOSZU SIEGFRIED MERYN

„Wer rastet, der rostet.
Das gilt auch fürs Gehirn.“
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EINBLICKE in den
Samariterbund

SAM ist das offizielle Magazin des österreichischen 
Samariterbundes und berichtet über seine breit 
gefächerten Aktivitäten und seine soziale Missi-

on. Der Samariterbund kämpft für seine Überzeugungen, 
und deshalb ist die Leser-Blatt-Bindung beim Magazin 
SAM ganz besonders hoch. Werbeeinschaltungen finden 
hier fast ohne Streuverlust ihr Ziel: Es sind Menschen 
mit sozialer Verantwortung sowie großem Interesse an 
gesellschaftlichen Entwicklungen in Österreich und der 
Welt, die dem Samariterbund nahestehen. Rund 240.000 
unterstützende Mitglieder sowie viele Spenderinnen und 
Spender machen all unsere Aktivitäten erst möglich und 
helfen den 6.402 ehrenamtlichen und 1.879 hauptamt-
lichen Samariterinnen und Samaritern, 365 Tage im Jahr 
ältere und pflegebedürftige Menschen zu unterstützen, 
die Rettung und Versorgung von Verletzten und Kranken 
zu garantieren, Katastrophenhilfe im In- und Ausland 
zu leisten, Menschen in Not ein Dach über dem Kopf zu 
geben sowie Therapien für armutsgefährdete Kinder in 
Österreich u.v.m. zu finanzieren.

www.samariterbund.net



Politisch ein Dauerbrenner, fokussieren die 
Medien auf den Aspekt der Pfl egefi nan-
zierung. Experten warnen angesichts des 

wachsenden Anteils älterer Personen in der Bevöl-
kerung und dem Wegfall der Großfamilie vor einer 
Versorgungslücke.

Wie die, um die es geht, nämlich die Pfl egepersonen 
selbst, ihren Berufsalltag und die vielen Zurufe 

aus Politik und Medien wahrnehmen, 
haben wir die nach drei Berufsjahren 

aus dem Samariterbund scheiden-
de Diplomierte Gesundheits- und 
Krankenpfl egeperson (DGKP) 
Andrea Wandl, stellvertretend 

für 250 pfl egende SamariterInnen, 
gefragt.

In dem Abschiedsmail anlässlich ih-
rer Pensionierung mit Jahresende 2017 

bedankte sie sich beim Samariterbund für ihre drei 
„schönsten Berufsjahre“. Das erstaunt: Die körper-
lich anstrengende Arbeit, der tägliche Umgang mit 
psychisch belasteten, schwerkranken Menschen sind 
schön? „Ja!“ betont die sympathische Jungpensio-
nistin: Ein motiviertes und empathisches Team, die 
Möglichkeit, interdisziplinär zu arbeiten sowie die 
Führungsqualitäten der Team- und Pfl egeleitung 
machen der engagierten Pfl egefachfrau den Abschied 
vom Samariterbund schwer. 

Bereits als knapp 20-jährige zog es die damals frisch 
gebackene diplomierte Gesundheits- und Kranken-
pfl egeperson in die Geriatrie. Schon damals sah sie 
im Pfl egeberuf weniger Belastung und Anstrengung 
als die Möglichkeit, die Lebensqualität Älterer und 
Schwerkranker bestmöglich zu erhalten und auch am 
Lebensende zu begleiten. Beim Samariterbund unter 
anderem für die Qualitätssicherung zuständig, war 

Wandl ganz nahe am pfl egebedürftigen Menschen. 
„Am liebsten hätte die Politik Pfl egepersonen ohne 
Zeit- und Leistungsgrenzen – und das auch noch zum 
Billigtarif“, verweist die engagierte DGKP auf die 
Kluft zwischen Anspruch und Wirklichkeit. Als be-
sonders negativ empfi ndet sie den bevormundenden 
Umgang mit Pfl egegeldbeziehern: Die Herabsetzung 
oder gar generelle Streichung des Pfl egegeldes sei in 
den meisten Fällen ungerechtfertigt, der Klageweg je-
doch für die meisten nicht leistbar - immerhin haben 
wir sehr hohe Gerichtsgebühren. Oft sind auch keine 
Angehörigen mehr da, die die Pfl egebedürftigen vor 
Gericht vertreten könnten. 
Gibt es pfl egende Angehörige, sind diese, so Wandl, 
entweder sehr engagiert oder komplett überfordert. 
Essenziell für das Wohl der Pfl egebedürftigen sei 
die ständige Kommunikation mit den Pfl egerinnen 
– telefonisch, elektronisch oder durch Eintrag in die 
Pfl egedokumentation.

Ein Beruf der Gegensätze: Einerseits
überforderte Angehörige, schwierige 
Finanzierung, lange Arbeitstage, 
andererseits eine erfüllende Tätigkeit 
mit großer Nähe zum Menschen: 
Die Pfl ege. 

Andrea Wandl

Pflegeberuf im 

Praxis-Check 

16 _SERVICE

Schon ab einer Spende von 15 Euro erhalten Sie 
hübsche Stricksachen, handmade by Frau Ricky: 
Hauben, Handschuhe oder Schals in schönen 
warmen Winterfarben. Auch online kann unter 
www.gutemasche.at gestöbert und gespendet 
werden.

FÜR DEN GUTEN ZWECK

Verstrickt in der Vollpension 

Köstlicher Kuchenduft liegt in der Luft, Kaffee-
tassen-Geklimper und das Stricknadel-Gekla-
cker sind zu hören. Wir befinden uns auf der 

Wieden in Omas öffentlichem Wohnzimmer, in dem 
Menschen in gemütlich-kitschiger Atmosphäre auf 
Augenhöhe in Austausch kommen. Zwei Ideen haben 
die „Vollpension“ auf der Wieden und der Samariter-
bund am 30. Oktober miteinander „verstrickt“: Frau 
Rickys handmade Wollhauben, Socken und Schals 
sind für eine Spende zu haben und dabei können echte 
hausgemachte Oma-Kuchen schnabuliert werden. 
Dass Alt und Jung zusammen gehören – davon sind 
die BetreiberInnen des Generationenkaffees über-
zeugt. Dass das gemeinsame Werkeln zum Erfolgskon-
zept werden kann, das zeigt das Team der Vollpension. 
SeniorInnen backen Kuchen, für pikante Snacks und 
den Schankverkauf ist das Jungpersonal zuständig. 

„Wir führen die Vollpension als Social Business. Das 
heißt für uns, dass wir ein finanziell unabhängiges 
und nachhaltiges Gastronomieunternehmen sind. 
Zudem ist es für uns ganz wichtig mit unserer Orga-

nisation auch soziale Ziele zu verfolgen“, erklärt Julia 
Krenmayr, eine der MitgründerInnen. 

Auch bei Frau Rickys Strickaktion „Gute Masche“ steht 
der soziale Gedanke ganz im Vordergrund. „Ich bin 
in Pension und hab mir überlegt, wie ich die Freizeit 
mit meiner Leidenschaft sinnvoll verbinden kann. Da 
kam mir die Idee: Stricken für die gute Sache,“ sagt 
Frau Ricky Schletz. Mittlerweile sind schon hunderte 
mit Liebe gestrickte Wollsachen fertig und warten auf 
WollliebhaberInnen. Aus den eingenommen Spenden-
geldern werden für Obdachlose in Samariterbund-Ein-
richtungen notwendige Dinge angeschafft. Denn 
schließlich steht der Winter vor der Tür und warme 
Bekleidung wird benötigt.

Am 30. Oktober ab 14 Uhr trifft die „Gute Masche“ auf 
die Vollpension. 
Wo: Café Vollpension, Schleifmühlgasse 16, 1040 Wien
 
www.gutemasche.at und www.vollpension.at

Bei der „Winner’s Conference“ von Quality Austria wurde die Auszeichnung „Recognised for 
Excellence“ verliehen: Seither zählt das Pflegekompetenzzentrum Kaindorf der Samariterbund 
Steiermark Rettung und Soziale Dienste gemeinnützige GmbH zu den besten Non-Profit-
Einrichtungen in ganz Österreich.

Im Juni 2016 sind die ersten 
BewohnerInnen ins Pflegekom-
petenzzentrum Kaindorf in der 

Steiermark eingezogen. Die Einrich-
tung nach dem modernen Wohn-
gruppen-Konzept bietet insgesamt 
93 BewohnerInnen ein neues liebe-
volles Zuhause. Der Neubau bringt 
den BewohnerInnen eine deutliche 
Steigerung des Komforts. Durch die 
Wohngruppen wird eine familiäre 
Atmosphäre erzeugt, um geselliges 
Beisammensein zu fördern. Selbst-
verständlich besteht die Möglichkeit 
zum Rückzug in den persönlichen 
Wohnbereich. 

Erfreulich ist, dass sich gelebte 
Menschlichkeit und professionelle 
Services durchsetzen, denn: Die 

„European Foundation for Quality 
Management“ (EFQM) vergibt den 
Qualitätspreis „Recognised for 
Excellence“. Das EFQM Excellence 
Modell dient der Beurteilung von 

Organisationen. Die Bewertung 
wird gezielt genützt, um Verbes-
serungsprojekte umzusetzen und 
Leistungssteigerungen zu erzielen. 
Die Stufe „Recognised for Excellence“ 
zeichnet Organisationen aus, die ein 
genau definiertes Niveau und einen 
hohen Reifegrad erreicht haben. Die 
Anerkennung „EFQM Recognised for 
Excellence“ ist europaweit dokumen-
tiert, publiziert und anerkannt.

Pflege mit Qualität
Alle Organisationen streben nach 
Erfolg. Manche scheitern. Andere 
sind nur vorübergehend in ihrem Be-
reich erfolgreich. Das Bestreben der 
Samariterbund Steiermark Rettung 
und Soziale Dienste gemeinnützige 
GmbH ist es, mit der Teilnahme am 
Wettbewerb und dem erhaltenen 
Feedback kontinuierlich besser zu 
werden und nachhaltigen Nutzen für 
die Bewohnerinnen und Bewohner 
der Pflegeeinrichtungen zu sichern.

Am 7. Juni 2018 nahm ein Team des 
Pflegekompetenzzentrums Kaindorf 
an der Veranstaltung der Quality 
Austria „Winner’s Conference“ in 
Wien teil, bei der Spitzenleistungen 
von österreichischen Unternehmen 
gewürdigt wurden. Das Pflegekom-
petenzzentrum Kaindorf der Samari-
terbund Steiermark Rettung und So-
ziale Dienste gemeinnützige GmbH 
zählt seither zu den besten Non-Pro-
fit-Einrichtungen in Österreich.

Im Vorfeld der Verleihung des 
„Staatspreis Unternehmensqualität 
2018“ durch Margarete Schramböck, 
Bundesministerin für Digitalisierung 
und Wirtschaftsstandort, und der 
Quality Austria wurde dem Pflege-
kompetenzzentrum Kaindorf die 
EFQM-Auszeichnung „Recognised 
for Excellence ***“ verliehen. Die 
EFQM-Auszeichnung ist die Bestäti-
gung für den dort eingeschlagenen 
Weg der qualitätsvollen Pflege. �

Ausgezeichnete Pflege

Ausgezeichnete Leistungen: Dr. Christine Ecker, Maria Eresheim, MBA,

und Heidi Schantl wurde stellvertretend für das Team des Pflegekompetenzzentrums

 Kaindorf die EFQM-Auszeichnung „Recognised for Excellence“ verliehen.
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Das Filmteam nach einem anstrengenden, aber 

schönen Drehtag für den Wunschfahrt-Spot.

Mit der Samariter-Wunschfahrt erfüllt der Samariterbund schwerkranken 

Menschen eine Reise zu ihrem letzten Wunschziel. 

Wünsche 
 werden wahr.

Der Samariterbund nutzt seine 
Kompetenzen und sein Wissen, um 
PalliativpatientenInnen eine letzte 
Fahrt zu einem Wunschziel zu er-
möglichen. Durch die jahrzehntelange 
Erfahrung im Rettungs- und Kranken-
transport und mit dem Fachwissen 
aus dem Bereich Soziale Dienste 
startete der Samariterbund im Herbst 
2017 die „Samariter-Wunschfahrt“. 
Die Wunschfahrt wird von ehren-
amtlichen SamariterInnen begleitet 
und finanziert sich ausschließlich 
aus Spenden. Bitte unterstützen Sie 
dieses Projekt und helfen Sie mit, 
sterbenskranken Menschen noch 
einen letzten Wunsch zu erfüllen. 
Danke für Ihre Spende!

Spendenkonto:  
IBAN: AT04 1200 0513 8891 4144 
BIC: BKAUATWW

INFORMATIONEN

Noch einmal bei einem 
Familientreffen dabei sein, 
den Großglockner sehen 

oder am Dorfplatz unterm Kasta-
nienbaum sitzen. Vielen Menschen 
ist dies aufgrund ihrer körperlichen 
Verfassung nicht mehr möglich. Hier 
hilft der Samariterbund: Mit einem 
speziell ausgestatteten Rettungs-
wagen fährt der Samariterbund 
schwerkranke Menschen kostenlos 
zu ihrem Wunschort. Speziell ausge-
bildete ehrenamtliche Samariter-
Innen sorgen für die medizinische 
Betreuung während der Fahrt und 
vor Ort.

Wer kann die Samariter­Wunsch­
fahrt in Anspruch nehmen? 
Schwerkranke Menschen jeden 
Alters, die noch einen Ort ihrer 
Sehnsucht in Österreich mit dem 

speziell ausgestatteten Rettungs-
wagen besuchen wollen. Unsere 
MitarbeiterInnen besprechen mit 
dem Fahrgast und seiner Vertrau-
ensperson die Wünsche und deren 
Umsetzung. Unter zusätzlicher 
Einbeziehung der behandelnden 
FachärztInnen, des Pflegeperso-
nals und der Angehörigen werden 
die medizinischen Erfordernisse 
abgeklärt und die Vorbereitungen 
für die Wunschfahrt getroffen.

TV­Spot für die Wunschfahrt
Der Samariterbund ist die einzige 
Organisation in Österreich, die 
Wunschfahrten für schwerkran-
ke Menschen durchführt. Da die 
Wunschfahrt sich ausschließlich 
aus Spenden finanziert, wurde 
im Sommer in Breitenbrunn ein 
TV-Spot für die Wunschfahrt mit 

einem Spendenaufruf gedreht, da-
mit noch möglichst viele Wünsche 
erfüllt werden können. Der ORF 
und viele Privatsender sowie Kinos 
haben dem Samariterbund dafür 
kostenlose Sendezeit zur Verfü-
gung gestellt. Bitte unterstützen 
auch Sie dieses Projekt. Danke!

Wichtige Unterstützung
Danke auch an Bernhard Klaffen-
steiner, Produzent der GUXTU -
FILMproduktion, die Gemeinde 
Breitenbrunn und Bürgermeister 
Josef Trölinger, die d5 productions, 
die kostenlos das Kameraequip-
ment zur Verfügung stellte, sowie 
an alle Beteiligten, die diesen Spot 
ermöglicht haben! Auf unserer 
Website www.samariterbund.net 
können Sie sich den berührenden 
Spot ansehen. �

Die Samariter-Wunschfahrt ermöglichte dem 
fast 99-jähren Herrn Leopold in Begleitung 
seines Sohnes nach langer Zeit wieder zurück 
in seinen Heimatort zu reisen.

Der Samariterbund bringt Palliativ-PatientInnen 

zu ihrem Wunschziel innerhalb von Österreich.
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KURZZEITTECHNIKEN
für besseres Befinden am Arbeitsplatz

V. Notfallspunkt (1 Minute)

Wenn Sie in einer Situation stark angespannt sind, ist es 
hilfreich, den Notfallspunkt zu drücken. Sie finden ihn 
genau in der Mitte Ihrer Handflächen. Drücken Sie die-
sen Punkt links und rechts mehrere Male, bis Sie wahr-
nehmen, dass die Anspannung nachlässt.

IV. Drei-Schritt-Selbstkontrolle (3 Minuten)

1. Analyse 
Sie erkennen, dass negative Gedanken Ihre Energie entziehen.

2. Persönliches Codewort 
Mit einem klaren und deutlichen „Stopp, Aus oder Ende“ versuchen Sie, 
aus den aktuellen Gedanken sofort auszusteigen. 

3. Aufmerksamkeitsänderung 
Richten Sie Ihre Aufmerksamkeit entweder auf Ihre Atmung  
oder eine andere Tätigkeit und steigen Sie für Sekunden zur  
Entspannung in ein anderes geistiges Programm um.

III. Sekundenentspannung mit Shiatsu (1 Minute) 

Pulsmassage:
Sie legen die Finger Ihrer linken Hand auf die Innenseite Ihres 
rechten Handgelenks. Gegen den Uhrzeigersinn massieren Sie 
mit den Fingerkuppen 15 Sekunden lang Ihr Handgelenk. Danach 
bearbeiten Sie das andere Handgelenk.

Massagen im Uhrzeigersinn geben Kraft und Energie. 
Massagen gegen den Uhrzeigersinn entspannen.

II. Wahrnehmungslenkung (3-5 Minuten)

• Legen Sie eine Liste der positiven Wahrnehmungen und Aktivitäten an,  
die Sie jederzeit verwirklichen können: z. B. Atemübung, Aufmerksamkeit 
auf etwas Angenehmes richten, positives Entspannungsbild einblenden, 
Sitzposition verändern.

• Genießen Sie diese Wahrnehmung mit all Ihren Sinnen  
und lassen Sie sich ganz auf dieses Erlebnis ein. 

• Beenden Sie diese Minipause und gehen Sie mit neuer Kraft an Ihre Arbeit.

I. Verzögerte Ausatmung (1-3 Minuten)

Atmen Sie ohne Pause ganz
langsam wieder aus.

Die Ausatmung – darauf kommt
es entscheidend an – sollte
wesentlich länger als das

Einatmen dauern.

Nach dem Ausatmen ergibt sich
von selbst eine kleine Pause,

bevor erneut das automatische
Einatmen beginnt.

Atmen Sie normal ein.
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ist mutig!

be-
schreiben 

das Gefühl, 
sich spontan in 

andere hineinversetzen 
zu können. „Betrachte die 

Welt durch die Augen eines 
anderen! Ja, Empathie ist eine Tu-

gend, die die Welt verändern kann!“, 
war Barack Obama überzeugt. Der 
ehemalige amerikanische Präsident 
verkörperte eine neue Form von Po-
litiker: Ein nahbarer, menschlicher 
und sympathischer Geist, der sich 
den Menschen zuwandte. Empathie 
als eine Reaktion auf die Globa-
lisierung, auf den Austausch von 

Kulturen, die auf eine 
allgemeine universelle 
Eigenschaft zurück-

greift.

Wir können was tun!
Aber die Anforderungen 

an das Gefühl der Empathie 
steigen, denn die elektroni-

schen Massenmedien führen 
dazu, dass die globalen Katast-

rophen in unseren Wohnzimmern 
landen. Wir sehen täglich schreck-
liche Bilder von hungernden Kin-
dern und Krieg. Ein Bild ging dabei 
durch die ganze Welt: Das Foto des 
dreijährigen, syrischen Buben, der 
ertrunken an den Strand gespült 
wurde. Bilder wie des Dreijährigen 
können uns entsetzen, aber auch 
machtlos fühlen lassen. Echtes 
empathisches Mitgefühl löst jedoch 
ein politisches und pro-soziales 
Handeln aus. Nach dem Motto: Ich 
kann jetzt etwas tun! So erlebten 
wir im September/Oktober 2015, als 
tausende Menschen vor Krieg und 
Terror nach Europa fl üchteten, eine 
Welle von Empathie und Mitgefühl. 
Andere Menschen, denen es nicht 
so gut ging, wurden mit offenen 

Armen empfangen und unterstützt. 
Eine Bewegung, die sich auch heute 
noch in vielen weiteren Hilfsaktio-
nen verfestigt hat.

Free Hugs
Eine schöne Idee entwickelte 2004 
der Australier Juan Mann: Er stellte 
sich mit einem „Free Hugs“-Schild 
in eine Fußgängerzone in Sydney. 
Mittlerweile wurde daraus eine 
weltweite Bewegung, die mit Gra-
tis-Umarmungen mehr Liebe in die 
Welt bringen will.

Empathie gibt Kraft
Psychologen wissen, dass Empathie 
auch Kraft gibt und viele positi-
ve Effekte für den mitfühlenden 
Menschen birgt: Empathie macht 
stressresistenter, beschleunigt Ge-
nesungen bei Krankheiten, spendet 
Energie und führt zur Ausschüt-
tung von Glückshormonen. So 
plädiert die Neurowissenschaftlerin 
Tania Singer: „Wir müssen wieder 
mehr fühlen“. Sie möchte auch viele 
Vorurteile widerlegen. Mitgefühl sei 
nicht sanft und süß, sondern hart 
und mutig. 

Karola Binder
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Mitgefühl

All you need is love“, sangen 
die Beatles, und tatsäch-
lich sind sich Motivations-

forscher, Psychologen und Philo-
sophen einig, dass jeder Mensch 
das Bedürfnis nach liebevollen 
Beziehungen zu anderen Men-
schen, nach Gesellschaft, Kontakt, 
Familie oder Gruppen hat. Schon 
Aristoteles meinte, dass wir alle das 
Bedürfnis haben, eine Vereinigung 
zu einem aktiven „Wir“ einzuge-
hen. Dabei geht es nicht nur um die 
Liebe zwischen zwei Menschen im 
engeren Sinn. Es geht um die Liebe 
innerhalb der Familie, zwischen 
Freunden und weit über zwischen-
menschliche Beziehungen hinaus. 

Liebe zu Tieren, zur Natur, zur 
Kultur.

Die Welt benötigt mehr Liebe
Viele aktuelle Studien sprechen 
dafür, dass die Welt mehr Lie-
be, zumindest mehr Mitgefühl 
braucht. Der Autor Jeremy Rifkin 
etwa argumentiert in seinem Buch 

„Die empathische Zivilisation“, die 
Menschheit müsse ein „globales 
empathisches Bewusstsein entwi-
ckeln, um den eigenen Untergang 
zu verhindern. Wenn Sie sich ent-
scheiden, mit dem Schicksal ande-
rer mitzufühlen, ob sie enge Freun-
de sind oder Fremde, dann wird es 
schwerer nichts zu tun, schwerer 

nicht zu 
helfen.“ Und 
dieser Zusam-
menhalt ist nötig, um 
die Herausforderungen 
unserer Zeit zu bestehen, sei 
es der Klimawandel, Kriege, Hun-
ger- und Flüchtlings krisen.

Die Welt durch die Augen eines 
anderen betrachten
Das Wort Empathie wurde erst Ende 
des späteren 20. Jahrhunderts im 
deutschen Sprachraum geläufi g. 
Mitleid, Mitgefühl und Sympathie 

Liebe, Mitgefühl und Empathie sind Voraussetzungen

für eine gesunde, soziale Gesellscha�  und

Zusammenhalt. Wer sich in andere hineinversetzen

kann, zeigt nicht nur Hilfsbereitscha� , sondern

profi tiert auch selbst davon. „Glück ist Liebe, 

nichts anderes. Wer lieben kann, ist glücklich“,

meinte schon Hermann Hesse.
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